
6. Zusammenfassung  
der wichtigsten Argumente 

 

1. Zinnwald Lithium beantragt die alten Bergbau- und Chemieverfahren von 2023, obwohl 

das Unternehmen laut Vormachbarkeitsstudie (und Öffentlichkeitsarbeit) inzwischen ganz 

andere Verfahren plant, für den Abbau untertage (nämlich viel mehr, viel rabiater) und die 

Lithiumgewinnung (ganz anderes Aufbereitungsverfahren, mit anderen Chemikalien etc.). 

Um sein Vorhaben irgendwie wirtschaftlich darstellen zu können, will das Unternehmen 

eigentlich 3,2 - 3,5 Millionen Tonnen Erz pro Jahr fördern - Grundlage der RVP-Unterlagen 

sind aber nach wie vor "nur" 1,5 Mio t/a. 

 

2. Die Standsicherheit von Zinnwald wird einzig und allein mit Gutachten von 2018/19 

begründet, die aber noch von maximal 0,5 Mio t Jahresförderung ausgingen (statt jetzt 1,5 

Mio t/a - tatsächlich noch viel mehr). Außerdem wird jetzt mit dem brutalen Sprengregime 

des "sublevel stoping" geplant, während man weiterhin mit dem "harmloseren" 

Teilsohlenpfeilerbau in die Genehmigungsbeantragung geht.  

 

3. Es gibt nach wie vor keinerlei grenzüberschreitende Betrachtung der kumulativen 

Auswirkungen mit dem Konkurrenzprojekt von Geomet s.r.o. unmittelbar nebenan.  

 

4. Besonders drastisch unterkalkuliert werden die Auswirkungen auf den Wasserhauhalt 

für die Bäche talabwärts und die Moore oberhalb des Bergwerks (v.a. Georgenfelder 

Hochmoor, durch Kluftaufweitungen infolge von Sprengungen gefährdet); der vermeintliche 

Wasserbedarf von Zinnwald Lithium soll den Unterlagen zufolge bei etwa einen Zehntel 

dessen liegen, was Zinnerz Altenberg gebraucht hatte (und damals brauchte man weder 

Wasser für das Einspülen von Versatzschlämmen untertage noch für wasserintensive 

Aufbereitungs-Chemie). Doch selbst das Zehntel wird nicht reichen, also schließt man selbst 

die Trinkwassertalsperre Gottleuba nicht aus. 

 

5. Stark unterkalkuliert ist wahrscheinlich auch der Energieverbrauch. Es zeigen sich   

erhebliche Widersprüche zu den Daten in der Vormachbarkeitsstudie und zu den 

recherchierbaren technischen Parametern. Fakt ist: Lithiumgewinnung umfasst  

außerordentlich energieintensive Hochtemperaturprozesse, die ganz viel Erdgas verbrauchen 

würden.   

(Vermutlich ist es kein Zufall, dass neben der geplanten Lithiumfabrik des tschechischen 

Konkurrenzunternehmens ein Atomkraftwerk vorgesehen wird ...) 

 

6. Die Haldengröße ist besonders unterkalkuliert. Was wir schon vor einem halben Jahr 

mit einfacher Geometrie vermutet hatten, bestätigte die Vormachbarkeitsstudie: selbst mit den 

aktuell geplanten Monsterdimensionen wird die Abraumhalde nur für 11,5 bis max. 18 Jahre 

reichen (bei mind. 40 Jahren geplanter Betriebszeit). Mit etwas komplexerer geometrischer 

Rechnung erscheinen selbst die Zahlen deutlich zu hoch gegriffen. Was passiert, wenn die 

Halde "voll" ist? 

 

7. Das komplexe Problem der Abwehung hochgradig gesundheitsgefährdender (weil 

scharfkantiger und wahrscheinlich toxischer) Feinsande und Stäube von der Halde wird 

"harmlos gerechnet" (unter anderem durch die Verwendung von meteorologischen Daten von 

Dresden-Klotzsche für die Windbedingungen sowie vom Schwartenberg für die 

Hintergrundbelastung - neben Liebenau verläuft die Autobahn!). Es gibt kein Konzept, wie 

das Material irgendwie auf der Trockenhalde stabilisiert werden soll. 



 

8. Ganz schlimme Auswirkungen lässt die Lage der Halde direkt im Quellgebiet der 

Trebnitz (und nahe der Quelle der Seidewitz) sowie angrenzend an Trinkwasserschutzgebiet 

Gottleuba befürchten! Bis auf ein Mini-Rückhaltebecken am Haldenfuß sind offenbar 

keinerlei Schutzmaßnahmen gegen Gewässerbelastung vorgesehen (es wird einfach 

behauptet, dass da nur sauberes Regenwasser runterläuft und die Halde im Hochwasserfall 

sicher sei - alle Erfahrungen mit der Bielatalhalde zeigen genau das Gegenteil) 
 

9. Die Lage in einem überregional außerordentlich bedeutsamen Vogelzug-Korridor wird 

ebenso ignoriert wie etwa die Auswirkungen der von der Chemiefabrik ausgehenden 

großräumigen Lichtverschmutzung auf Vogelzug und andere Lebewesen. Sowohl das 

Bergwerk als auch die Chemiefabrik + Abraumhalde liegen in Knotenpunkten des dichten 

Netzes von NATURA-2000-Gebieten im Ost-Erzgebirge ("Kohärenzgebot"!) 

 

10. Aufgrund des extrem hohen Aufwands einerseits, die sehr geringen Lithiumgehalte aus 

dem mineralisch hochkomplexen Erzstock von Zinnwald herauszuholen, und den 

schwerwiegenden Folgen für Mensch und Natur in der kleinteiligen Kulturlandschaft 

andererseits (bis hin zu sehr wahrscheinlichen Unbewohnbarkeit von Zinnwald) ergibt sich 

kein volkswirtschaftlicher Nutzen, der eine Raumverträglichkeit begründen könnte.  

 


